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2020 ist ein denkwürdiges Jahr – in 
vielerlei Hinsicht. In diesem Jahr feiern wir 
60 Jahre Lebenshilfe in der Steiermark. 
Anlässlich des Jubiläums waren inklusive 
Kaffeehaus-Gespräche geplant: Menschen 
mit Behinderung treffen prominente 
GesprächspartnerInnen zum gemeinsamen 
Austausch. Einige dieser spannenden und 
anregenden Begegnungen haben bereits 
stattgefunden (lesen Sie mehr darüber in 
dieser Ausgabe).
 
Dann stand plötzlich alles still. Das 
Schwungrad des Lebens hat eine 
Notbremsung eingelegt. Seither bestimmte 
COVID 19 unseren Alltag und nichts schien 
mehr so, wie es zuvor war. Abstand war und 
ist das Gebot der Stunde, die Digitalisierung 
simuliert soziale Nähe. Die Corona-Krise und 
die damit einhergehenden Anordnungen 
stellten und stellen uns vor große 
Herausforderungen. 

Dies gilt insbesondere für Menschen 
mit Behinderungen: Sie vermissen den 
Freundeskreis, Familie und KollegInnen 
und erfahren die Ausnahme-Situation 

als markanten Einschnitt im vertrauten 
Lebensrhythmus. In diesen fordernden Zeiten 
ist die Lebenshilfe um die bestmögliche 
Begleitung, Unterstützung und Beratung von 
Betroffenen und ihren Angehörigen bemüht. 

Zur Krisen-Bewältigung sind aber nicht nur 
umfassende Maßnahmen und Informationen 
– vor allem in leichter Sprache – sondern 
auch Solidarität und gesellschaftspolitisches 
Engagement nachhaltig gefordert. 

Denn langsam nimmt der Alltag wieder an 
Fahrt auf, das Leben wird nahbarer. Und 
gerade die Erfahrung der bedingten Distanz 
sollte den Blick für das Gemeinsame in einer 
inklusiven Zukunft schärfen! 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen von 
Herzen alles Gute und bleiben Sie gesund!

Elisabeth Ginthör-Kalcsics MSc
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Elisabeth Ginthör-Kalcsics MSc
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„Innerhalb von Stunden wurde der gesamte 
Betrieb umgekrempelt“
Außergewöhnliche Zeiten erfordern außergewöhnliche Maßnahmen. Heidrun 
Notbauer und Roland Edelhofer, Obfrau und Dienstleistungs-Geschäftsführer der 
Lebenshilfe Hartberg, berichten, wie sie die Corona-Krise erlebt und vor allem wie 
sie darauf reagiert haben.*

Hartberg-Fürstenfeld ist jener Bezirk, der 
steiermarkweit am stärksten von der 
Corona-Krise betroffen ist. Wie reagierten 
Sie in der Lebenshilfe, als die ersten Fälle 
Anfang März bekannt wurden?
Roland Edelhofer: Wir haben sofort nach 
der Ankündigung der ersten Maßnahmen 
durch die Bundesregierung am 8.März 
einen internen Krisenstab gegründet, der 
täglich über Videokonferenz tagt. Er setzt 
sich aus dem Pflegeverantwortlichen, der 
Dienstleistungsmanagerin, den Teamleitungen 

aus den Bereichen Arbeit, Wohnen und mobile 
Dienste und der Geschäftsführung zusammen. 
Außerdem gibt es seit der ersten Krisenwoche 
einmal wöchentlich einen Austausch 
der GeschäftsführerInnen-Konferenz der 
Lebenshilfen Steiermark.

Was ist die Aufgabe dieses Teams?
Edelhofer: In der Konferenz geht es um den 
Austausch wertvoller Informationen, zum 
Beispiel, wie kommt man schnell zu einem 
Test oder was sind typische Symptome. 

Aber es geht auch um einen Austausch in 
wirtschaftlichen und arbeitsrechtlichen Fragen. 
Auch die gemeinsame Beschaffung von 
Schutzausrüstung war Thema.

Diese war ja vor allem zu Beginn der Krise 
Mangelware.
Edelhofer: Ja, das stimmt. Aber trotz 
weltweiter Lieferengpässe konnte durch 
Kontakte einzelner Lebenshilfen in allen 
Betrieben ein Mindestbestand für die 
selbständige Überbrückung einer 14-tägigen 
Quarantänephase erreicht werden.

Aber noch einmal zurück zum Beginn 
der Krise. Der interne Krisenstab hatte da 
sicher viel zu tun, immerhin spitzte sich die 
Lage nach der Meldung der ersten Fälle in 
rasantem Tempo immer weiter zu.
Edelhofer: Zuerst wurden freiwillige 
Ersatzdienste aus den Tageswerkstätten für 
WohnhausmitarbeiterInnen an Wochenenden 
für den Fall von Corona-bedingten Ausfällen 
gesucht und problemlos gefunden.  Am 

Jeder Mensch mit Behinderung hat gleichberechtigt 
mit anderen das Recht auf Achtung seiner 
körperlichen und psychischen Unversehrtheit.

UN
Konvention
Artikel 17

Heidrun Notbauer ist Obfrau
der Lebenshilfe Hartberg

Freitag jener Woche sollten bereits soziale 
Kontakte vor allem der besonders gefährdeten 
Personen eingestellt werden. Wir haben 
uns mit anderen steirischen Lebenshilfen 
und der Landesregierung abgestimmt 
und die Tageswerkstätten auf Notbetrieb 
umgestellt. Die Wohnhäuser mussten 
sofort eine Ganztagesbetreuung anbieten. 
Über eine Telefonkonferenz wurden die 
Teamleiter informiert und ein Text für die 
telefonische Information an alle Angehörigen 
erstellt. Innerhalb von Stunden wurde der 
gesamte Betrieb für die kommende Woche 
umgekrempelt.
 
Heidrun Notbauer: Die größte Belastung 
gab es für alle im Tagesbetreuungsbereich. 
Aufgrund des Corona-Hotspots im ehemaligen 
Bezirksbereich Hartberg (Krankenhaus, 
Seniorenheim und private Pflegeeinrichtung) 
mussten wir uns eben relativ früh dazu 
entschließen, den Tageswerkstättenbetrieb 
stark einzuschränken. Vor allem auch, 
weil viele DienstleistungsnutzerInnen zur 
Hochrisikogruppe gehören und die besonderen 
Schutzmaßnahmen für diese Gruppe in einer 
Tageswerkstätte und auf dem Weg dahin nicht 
sicherzustellen waren.
 
Sie haben die Angehörigen bereits 
angesprochen. Welche Rolle haben diese in 
der Bewältigung der Krise?
Edelhofer: Das vorher genannte Prozedere 
war nur realisierbar, weil sich fast alle 
Angehörigen kurzfristig dazu bereit erklärten, 
jene Personen mit Behinderungen, die unsere 
Dienstleistungen in Anspruch nehmen, zu 
Hause zu begleiten. Dies war möglich, weil 
wir über viele Jahre mit den Angehörigen eine 
haltbare Vertrauensbasis aufgebaut hatten.
 
Notbauer: Wir hatten kurz davor aber auch 
den Abschluss einer wichtigen Umwandlung 
unserer Organisation gefeiert. Wir haben uns 
vorgenommen, als Organisation agiler, das 
heißt flotter und wendiger zu werden. Damals 
wussten wir noch nicht, wie wichtig diese 
neue Art der Zusammenarbeit für uns beim 
Aufbau der notwendigen Schutzmaßnahmen 
gegen einen Corona-Virusbefall sein würde.

lebens.erfahrung lebens.erfahrung
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Woran erkennt man dieses agile 
Reagieren?
Edelhofer: Die Begleitung in den 
Wohnhäusern wurde umgestellt. Möglichst 
kleine, gleichbleibende und voneinander 
bestmöglich isolierte Teams wurden unter 
Einbindung der MitarbeiterInnen aus den 
Tageswerkstätten neu zusammengestellt. 
Es war beeindruckend, wie ernsthaft und 
konstruktiv zusammengearbeitet wurde. Und 
wir hatten im Rahmen des agilen Projektes 
die digitalen Möglichkeiten verbessert. Die 
Arbeit der kritischen Schlüsselkräfte und der 
Verwaltung konnte daher rasch auf Home-
Office umgestellt werden.

Ist die Bedrohung durch Covid-19 die erste 
derartige Krise, die Sie in der Lebenshilfe 
Hartberg zu bewältigen hatten?
Notbauer: Wir konnten Ende Februar schon 
beim Auftreten eines Magen-Darm-Virus 
im Wohnbereich „trainieren“. So waren die 
BewohnerInnen und BetreuerInnen schon auf 
die Hygienemaßnahmen eingespielt. Die auf 

Geschäftsführer Roland Edelhofer

Mag.a Regina Senarclens de Grancy

den Corona-Virus abgestimmten Maßnahme 
wurden von den BewohnerInnen nicht mehr 
als allzu schwierig wahrgenommen.

Und wie schaut die Situation 
konkret aus? Sind Mitarbeiter oder 
Dienstleistungsnutzer erkrankt?
Notbauer: Bis jetzt wurde Gott sei Dank noch 
bei keinem unserer Dienstleistungsnutzer der 
Lebenshilfe Hartberg Covid-19 diagnostiziert. 
Ich hoffe sehr, dass dies bis zum Ende der 
Corona-Krise so bleibt. Ich bedanke mich 
jedenfalls bei allen MitarbeiterInnen und bei 
allen Angehörigen, die für die Pflege und 
Betreuung so achtsam Sorge tragen.

Konnten Sie aus der Krise auch etwas für 
die Zukunft lernen?
Edelhofer: Wir sind darin bestätigt worden, 
dass in der Krise klare Führungsstrukturen 
notwendig sind. Ebenso wie eine offene 
Kommunikation. Deshalb bringen wir alle 
Mitarbeiter ein- bis zweimal pro Woche auf 
den aktuellen Stand. Auf Seiten der Lobbying-
Arbeit wird es erforderlich sein, den aktuell 
gesellschaftlich hohen Stellenwert des Berufs 
der SozialbetreuerInnen abzusichern. 

*Dieses Interview wurde Mitte 
April geführt. Es galten restriktive 
Ausgangsbeschränkungen, Schulen waren 
geschlossen, der Handel nur teilweise 
geöffnet und ein Ende der Corona-Krise war
in keinster Weise absehbar.

Durch den Corona-Virus wird irgendwie 
alles auf den Kopf gestellt. Wir wissen, es 
gibt eine Bedrohung unserer Gesundheit, 
die im Kontakt von Mensch zu Menschen 
übertragen wird. Wie kann man sich in solch 
einer Ausnahmesituation Interessenvertretung 
vorstellen? 

Das erste Problem ergab sich dadurch, dass 
Menschen mit Behinderungen, die in einer 
Werkstatt betreut werden, ihren Urlaub 
verwenden sollten, um fern zu bleiben. Hier 
gab es durch das Land Steiermark eine rasche 
Lösung: Sonderurlaub ist für alle möglich, die 
Finanzierung ist gesichert. 

Als Folge war es wichtig, die Betreuung durch 
die Familie zu ermöglichen. Wir konnten 
aufzeigen, dass Familien, die jetzt ihre 
Angehörigen mit Behinderungen zu Hause 
betreuen, gleich wie Familien mit Kindern, 
die nun nicht in die Schule gehen können, 
Sonderurlaub brauchen. 

Im Gesetz ist das so geregelt, dass dieser 
Sonderurlaub nur für den Fall der behördlichen 
Schließung zu genehmigen ist. Die 
Bundesländer haben aber die Werkstätten und 
Wohnangebote nicht geschlossen, sondern 
gerade als systemrelevante Einrichtungen 
offen gehalten und nur den einzelnen 
Personen den Sonderurlaub genehmigt. 
Erst im dritten Gesetz wurde schließlich 
eine Formulierung getroffen, die auf die 
notwendige Betreuung abzielt. 

Parallel dazu haben wir mit den 
Krankenhäusern Kontakt aufgenommen.  
Grundsätzlich waren Besuche dort nicht 
möglich. Wir haben das Bewusstsein 
geschärft, dass es in Ausnahmefällen 
für Menschen mit Beeinträchtigung aber 
wichtig sein kann, Unterstützung durch 
Angehörige oder durch gut eingearbeitetes 
Betreuungspersonal zu erhalten.

Besondere Zeiten brauchen besondere Lösungen 
Ein Kommentar von Regina Senarclens de Grancy

Außerdem ist es gelungen eine Lösung mit 
dem Land Steiermark zu verhandeln, die es 
den Trägern ermöglicht, die Dienste, die von 
Menschen mit Behinderungen und ihren 
Angehörigen gebraucht werden, flexibel und 
bedarfsgerecht abzudecken. 

Wie es scheint haben wir gemeinsam das 
Schlimmste verhindert. Nun beschäftigt uns 
die Frage, wie die Interessen von Menschen 
mit Behinderungen bereits zu Beginn in 
Krisenstäben eingebunden sein können, wie 
Menschen mit Behinderungen nach Wochen 
der Unsichtbarkeit wieder „gesehen“ und bei 
allem notwendigen Schutz nicht automatisch 
als Hochrisikogruppe wahrgenommen werden.

 „ Wir haben 
sofort nach den 

ersten Maßnahmen am 
8. März einen Krisenstab 

gegründet, der täglich über 
Videokonferenz tagt.“

lebens.erfahrung lebens.prinzip
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Unser Leben mit Corona
KundInnen und MitarbeiterInnen der Lebenshilfe berichten über ihre Erfahrungen 
in der Zeit von Ausgangsbeschränkungen und vielen weiteren Maßnahmen 
aufgrund der Corona-Pandemie. Alltagsbetrachtungen im Spannungsfeld zwischen 
Angst und Bereicherung.

Die Vertragsstaaten ergreifen alle erforderlichen 
Maßnahmen, um in Gefahrensituationen den Schutz 
und die Sicherheit von Menschen mit Behinderung 
zu gewährleisten.

Das erste Mal davon gehört habe ich, als 
die Betreuer miteinander über die Krankheit 
gesprochen haben. Viele denken, ich kenne 
mich nicht aus. Dabei habe ich genau 
gewusst, was die da reden. Ich habe ja 
auch schon im Radio davon gehört, dass der 
Corona-Virus gefährlich ist.

Trotzdem habe ich mich voll darüber 
aufgeregt, als die Betreuer mir gesagt haben, 
dass ich nicht mehr zu meiner Arbeit gehen 
darf. Und dann hat mich auch noch meine 
Schwester angerufen und gesagt, dass ich 
bis auf Weiteres nicht mehr zu meiner Mutter 
fahren darf. Ich habe geglaubt, ich drehe durch.

Aber dann hatte ich ein längeres Gespräch 
mit einer Betreuerin. Sie hat so mit mir 
geredet, dass ich mich ausgekannt habe. 
Meine Betreuerin konnte selbst auch nicht 
mehr zu ihrem Turnen gehen und ihre Kinder 
dürfen auch keine Freunde mehr treffen. Da 
habe ich  mir gedacht, gut, dann bleibe ich 
auch zu Hause. Ich habe viel Radio gehört, 
Geschichten geschrieben und telefoniert. 
Denn irgendwie muss die Zeit ja vergehen.

Hugo Zötsch

UN
Konvention
Artikel 11

 „ Irgendwie muss
die Zeit vergehen“

 „ Es hat auch
positive Seiten“

Ich genieße die Zeit zu Hause sehr. Besonders 
gefällt es mir, dass ich jeden Tag lang schlafen 
kann. Langweilig wird mir sicher nicht. Ich 
lese viel, höre Musik oder Hörbücher und 
beschäftige mich mit meinem Laptop.

Aber am liebsten spiele ich mit meiner Switch. 
Jeden Tag fahre ich mit meinen Begleitern 
„Mario Kart“- Rennen. Wir alle werden immer 
schneller und besser. Auch machen wir immer 
viele Späße und lachen viel.

Florian Finsterbusch

Was sich durch den Corona-Virus verändert 
hat? Ich darf nicht in die Seniorengruppe 
gehen und bin den ganzen Tag zu Hause. 
Im Wohnverbund sind neue Betreuer dazu 
gekommen. Und wir dürfen uns nicht die 
Hand geben, also winken wir uns zu. Es ist 
sehr ungewohnt, mehr Abstand zu haben.

Ich helfe gerne beim Kochen. Das macht 
Spaß und wir machen viele leckere Dinge 
und hin und wieder gehen wir eine kleine 
Runde spazieren, um etwas raus zu kommen. 
Gestern habe ich mit einem Freiwilligen 
gezeichnet. Er hat mich auf dem Handy mit 
Videoübertragung angerufen und ich habe 
dann so mit ihm gemalt.

Wir hören auch immer wieder Musik und ich 
tanze gerne. Eigentlich kann man auch zu 
Hause viel machen. Es ist gut, dass so viele 
Betreuer da sind, sodass es nicht langweilig 
wird. Ich hoffe, dass es bald vorbei ist und alle 
Menschen gesund bleiben.

Franz Paier

Die Frage nach den 
Notwendigkeiten
MarkStaskiewicz leitet den Wohnverbund 
Messequartier in Graz. Im Interview 
erzählt er, was sich in der Krise für seine 
Arbeit verändert hat.

Wie hat sich Corona auf den 
Wohnverbund Messequartier 
ausgewirkt?
Mark Staskiewicz: Die sogenannte Corona-
Krise ist eine spannende Herausforderung. 
Wir begleiten die Bewohner jetzt 24 
Stunden jeden Tag. Dafür sind Kollegen 
aus verschiedensten Standorten bei uns 
eingesetzt worden. Eine solch intensive 
Form der unmittelbaren Zusammenarbeit 
hat es wohl noch nie gegeben.

Wie hat sich ihr Alltag verändert?
Radikal. Vieles, was sonst gemacht wird, 
wurde verschoben, abgesagt oder hinten 
angestellt. Es gab Tage, an denen ich fast 
durchgängig telefoniert habe.

Wie gehen die Bewohner mit dem
Thema um?
Ein großes Thema war es, das Thema 
an sich nachvollziehbar zu machen. 
Sehr wichtig war das Material, das 
die Lebenshilfe zur Verfügung stellte - 
Informationszettel in leichter Sprache und 
Erklär-Videos.

Was haben wir aus dieser Krise für die 
Zukunft gelernt?
Wie toll wir zusammenstehen. Wie 
spontan und schnell die Zusammenarbeit 
zwischen verschiedenen Bereichen 
funktioniert. Und es ist gut noch einmal 
neu zu hinterfragen, was alles wirklich 
notwendig ist, was wir tun und was man 
gegebenenfalls ändern könnte.

Franz Paier wird nicht langweilig

Florian Finsterbusch meistert die
Krise spielend

lebens.welten lebens.welten
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Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten 
Maßnahmen, um das Recht auf freie 
Meinungsäußerung zu gewährleisten.

UN
Konvention
Artikel 21

Größere Liftanlagen
Bei uns im Wohnhaus am Rosenhain in Graz 
gibt es nur einen kleinen Lift. Nur ein Lift in 
einem so großen Wohnhaus ist zu wenig. Es 
war schon oft der Fall, dass die Rettung da war.

Die Rettungsmänner können die kranke 
Person nur über die Stiege tragen. Das war
bei mir auch so, als ich mir den Kopf ange-
schlagen habe und ich wohne im zweiten 
Stock.

Wenn die Lebenshilfe neue Häuser baut, 
muss man unbedingt daran denken, einen 
großen Lift einzubauen.

Margit Rainer

Zu Beginn der Krise machte sich bei uns 
BegleiterInnen Panik breit. Da war die 
Angst, dass sich einer unserer Bewohner 
mit dem Virus infizieren könnte. Aber es 
war auch die Unsicherheit da, wie sich 
die Ausgangsbeschränkungen auf unsere 
Bewohner auswirken würden.

Nachdem sich die Ausnahmesituation dank 
toller Unterstützung von Freiwilligen und der 
guten Organisation innerhalb der Lebenshilfe 
zur neuen Routine entwickelt hatte, konnten 
wir dem Zustand alle etwas abgewinnen. So 

Ihre Meinung ist uns wichtig. 
Schicken Sie Ihre Leserbriefe an 
lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. 
Im Mail am besten den Betreff 

„Leserbrief“ angeben.

„Wir werden das meistern“
Die Corona-Krise ist zwar eine schwierige 
Situation,  aber auch die werden wir 
gemeinsam meistern. Meinen Kollegen geht 
es gut, aber es gibt auch Kunden, die gerne 
wieder in der  Werkstätte arbeiten würden.

Das Osterfest war zwar für manche Kunden 
heuer anders weil sie nicht mit der Familie 
feiern konnten. Ein besonderer Dank geht 
an die Mitarbeiter der Lebenshilfe, dass die 
Betreuung weiterhin gewährleistet ist und 
dass die Betreuer mit Kunden das Osterfest 
verbracht haben. Meiner Meinung nach hat die 
Krise nicht nur etwas Negatives.

Ich habe auch einiges gelernt, 
beispielsweise was Familie oder was 
Zusammenhalt bedeutet und dass es nicht 
immer ums Kaufen geht. Es gibt so viele 
Dinge, die wir neu entdecken. Durch die 
Spaziergänge wurde mir bewusst, in welcher 
schönen Gegend wir leben. Dennoch bin ich 
froh, wenn alles wieder normal wird.

Daniel Gamweger

So denken unsere LeserInnen

Stefan Samt nutzte die Zeit der „Isolation“,
um seine Schlüssel zu sortieren

 „ Es war eine 
bereichernde Zeit“

waren beispielsweise ganz neue Ideen zur 
Freizeitbeschäftigung entstanden, die auch die 
Bewohner veränderten. Ein Bewohner welcher 
vor der Krise den Großteil des Nachmittags in 
seinem Zimmer verbracht hatte, brachte sich 
plötzlich in die Gruppe ein.

Die Zeit der Corona-Krise im Wohnhaus 
hat mich persönlich sehr bereichert. Für 
mich war es auch wunderschön, ein Stück 
„normal“ leben zu können, regelmäßig 
die Arbeit aufsuchen zu dürfen und trotz 
Ausgangsbeschränkungen Zeit in der 
Gemeinschaft verbringen zu können.

Dana Sachadonig

Spielrunde im Messequartier

lebens.welten lebens.einstellung



12 lebens.magazin Ausgabe 2/2020 13lebens.magazin Ausgabe 2/2020

Schöne Grüße aus dem Urlaub
Im heurigen „Corona-Jahr“ werden viele von uns ihre Urlaubspläne ändern 
müssen. Wir schwelgen dennoch in Urlaubserinnerungen und haben Tipps wo und 
wie man barrierefreie Reisen planen kann.

Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen mit 
Behinderung barrierefreien Zugang zu Erholungs-, 
Tourismus- und Freizeiteinrichtungen haben.

UN
Konvention
Artikel 30

Urlaub am Meer 
Im Sommer 2019 verbrachten einige 
BewohnerInnen vom Wohnhaus 2 in Neudau 
zum ersten Mal Urlaub am Meer, für viele 
ein lang gehegter Traum. Die Stadt Rovinj in 
Kroatien war unser Ziel. Wir waren auf einem 
großen Campingplatz in kleinen Häusern. Vor 
jedem Haus stand ein eigener Whirlpool, was 
uns ganz besonders gefiel. 

Das Meer war nur einige Gehminuten von 
der Unterkunft entfernt und in die Stadt sind 
wir meistens mit dem Auto gefahren. Wir 
unternahmen viele Spaziergänge, machten 

eine lange Bootsfahrt und hatten großen Spaß 
im Wasserpark und im Meer. Auch das Essen 
hat uns allen sehr gut geschmeckt. 

Weil es für uns ein ganz besonderer Urlaub 
war und wir das Meer nicht mehr missen 
möchten, hätten wir auch für diesen Sommer 
einen Urlaub in Kroatien organisiert, den 
wir aber wahrscheinlich auf das Jahr 2021 
verschieben müssen.

Sabrina, Maria, Carmen, Patrick, Stefan, 
Robert, Michael, Manfred von der Lebenshilfe 
Hartberg

Internationales Familientreffen in 
Fürstenfeld
Familie Schönfelder kommt aus Wien, der 
Vater ist mit Rollstuhl mobil. Er ist verheiratet 
und hat zwei Kinder. Schönfelders Bruder 
Thomas lebt in Stockholm. Weitere
Familienmitglieder haben ihren Lebens-
mittelpunkt in Frankreich und Deutschland. 

Den Sommerurlaub verbringt die über ganz 
Europa verstreute Familie am liebsten in 
Fürstenfeld. Von dort stammt die Großmutter, 
schon als Kinder haben die Schönfelders ihre 
Sommer oft in der Gegend verbracht. 

Während des gemeinsamen Urlaubs lebt die 
Familie in der Apartementanlage „VISaVIS“ 
im großzügigen Garten der Lebenshilfe 
Fürstenfeld, welches von KundInnen als
Arbeitsprojekt betrieben wird. Die 
Schönfelders genießen die Umgebung mit 
Buschenschenken, dem großen Freibad und 
dem schönen Stadtzentrum. 

„Die Lage ist einfach perfekt, zentral und 
doch ruhig gelegen. Das ist für uns der 
ausschlaggebende Punkt immer wieder 
herzukommen“, so Thomas. Weiterempfehlen 
würde seine Schwester die Anlage allerdings 
nicht. „Sonst gibt es für uns vielleicht keine 
freien Appartements mehr“, schmunzelt sie 
und ergänzt. „Wir freuen uns auf jeden Fall auf 
das nächste Treffen in Fürstenfeld und hoffen, 
dass es auch heuer stattfinden darf.“

Daniela Gollinger

Pilgern ist Beten mit den Füßen
Ich heiße Andreas Oberweger und wohne
in Murau. Ich wurde mit Down Syndrom
geboren und bin 37 Jahre jung. Eines 
meiner größten Hobbys ist das Pilgern. Ich 
habe einige Bücher, wo viele Pilgerrouten 
beschrieben sind. Ich suche mir eine Strecke 
aus und beschäftige mich viele Tage intensiv 
damit. Mein Papa sagt mir dann, ob diese 
Strecke möglich ist. Wenn mein Urlaub 
beginnt, hoffe ich auf regenfreie Tage und 
beginne, meinen Rucksack zu packen. 

Ich habe schon einige Wege geschafft, mein 
letztes Erlebnis war der Marienpilgerweg 
durch ganz Kärnten von Maria Rojach nach 
Maria Luggau. Das war eine Strecke von 260 
Kilometern, die ich innerhalb von drei Jahren 
geschafft habe. 

Auf dem Weg rufe ich regelmäßig meinen 
Papa an, sage ihm, wo ich bin und erkläre ihm 
den weiteren Wegverlauf. Er bestellt dann für 
mich immer die Unterkunft, die ich zum 
Abschluss des Tages finden sollte. 

Einmal habe ich mein Quartier lange nicht 
gefunden. Es war schon finster, bis ich dann 
doch angekommen bin. Die Wirtin hat schon 
auf mich gewartet und mir trotz der späten 
Stunde noch  Essen gerichtet. 
Und auch sonst habe ich auf meinen Wegen 
viel erlebt. Einmal habe ich vergessen, 
meine Taschenlampe einzupacken, und 
habe dann aber auf dem Weg zufällig eine 
funktionierende gefunden. Ein anderes Mal 
hat mich der Hund von einem Buschenschank 
ein langes Stück des Weges begleitet und 
wurde dann an einem vereinbarten Platz von 
seiner Besitzerin abgeholt. Und einmal war ich 

Ein unvergesslicher Urlaub im kroatischen Rovinj

Andreas Unterweger verbringt seine
Freizeit beim Pilgern

lebens.freude lebens.freude
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mir nicht mehr sicher, ob ich am richtigen Weg 
bin. Da hat mich ein Bauer mit dem Traktor 
ein Stück mitgenommen und er hat mir den 
Weg gezeigt. 

Die Menschen, die ich treffe, sind meistens 
erstaunt, dass ich das alles allein schaffe. Aber 
oft bin ich gar nicht allein. Einmal hat mich 
bei einer Kirche  eine Frau angesprochen, 
wo ich herkomme und wohin ich gehe. Sie 
sagte mir, dass sie den gleichen Weg hat und 
fragte, ob sie mich begleiten darf. Ich habe 
ja gesagt und so waren wir den ganzen Tag 
gemeinsam unterwegs. Manchmal haben wir 
uns unterhalten und dann sind wir in der Stille 
gegangen. Das war für mich ein besonderer Tag. 

Pilgern ist Beten mit den Füßen und ich freue 
mich schon jetzt auf viele weitere Wege. 

Andreas Oberweger

Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von 
Menschen mit Behinderung auf Bildung und 
gewährleisten inklusives und lebenslanges Lernen.

UN
Konvention
Artikel 24

In vier Semestern zum akademischen
Peer-Berater 
Bernhard Nagler hat in den vergangenen zwei Jahren einen akademischen 
Lehrgang an der Fachhochschule Joanneum in Graz besucht. Gelernt hat er dabei 
viel über Kommunikation und noch mehr für sein Leben.

Von Bernhard Nagler

Bernhard Nagler war schon immer daran 
interessiert, seinen Mitmenschen zu helfen 
und sie mit seinen persönlichen Erfahrungen 
zu unterstützen. Gerne wollte er auch 
beruflich einen Weg einschlagen, in dem 
er diese Fähigkeiten einsetzen konnte. 
Der Fachhochschul-Lehrgang zum Peer-
Berater bot ihm genau jene Ausbildung, 
die er sich wünschte. Einerseits erhielt er 
viele Informationen zu Hilfsangeboten und 
Unterstützungsmöglichkeiten von Land 
und Bund. „Das ist wichtig, damit man 
Menschen die richtigen Anlaufstellen bei 
Problemen nennen kann“, so Nagler. Die 
Grundlagen der Beratung, wie beispielsweise 
Gesprächsführung, wurden ebenso behandelt.

Auch der Bereich Kommunikation spielte 
eine große Rolle in der Ausbildung. „Wir 
haben gelernt, dass es oft besser ist 
nachzufragen, als unüberlegt zu antworten“, 
erzählt Nagler. Klare Botschaften seien im 
Gespräch mit anderen ebenso wichtig wie 
Probleme offen anzusprechen und in jeder 
Situation wertschätzend zu bleiben. „Ich 
habe gelernt, dass man nur dann sinnvoll 
kommunizieren kann, wenn man authentisch 
und empathisch ist“, erklärt Nagler, der 
die Bedeutung der beiden Begriffe gleich 

mitliefert. „Empathie 
heißt, sich in 
einen Menschen 
hineinversetzen zu 
können, Authentizität 
meint, sich nicht zu 
verstellen“. Ich habe 
auch ein Praktikum 
absolviert.

Von 2018 bis 2020 dauerte die Ausbildung 
zum akademischen Peer-Berater, für die Nagler 
auch eine Abschlussarbeit verfassen mussten. 
Diese drehte sich um die verschiedenen 
Arbeitsfelder der Peer-Beratung. „Ich habe 
mich damit beschäftigt, wo man die Peer-
Beratung überall einsetzen kann“, sagt Nagler.
„Ich möchte die Erfahrungen, die ich in 
der Ausbildung gemacht habe, mit meinen 
Mitmenschen teilen. Ich möchte ihnen helfen, 
mehr Selbstbestimmung zu erlangen – und 
zwar ganz ohne Ratschläge und Wertungen.“

Der Marienpilgerweg durch Kärnten

Reisen mit Behinderung
Immer mehr Organisationen wollen 
Menschen mit Behinderung helfen, das 
Reisen zu vereinfachen. Im Folgenden stellen 
wir einige von ihnen vor.

TUI bietet individuelle Beratung und versichert, 
dass sie auf individuelle Wünsche der 
KundenInnen eingehen. Es gibt einen Online-
Fragebogen, der die Bedürfnisse erfassen 
soll. Aber auch telefonische Auskunft ist 
möglich. Auf der Homepage gibt es auch 
Erfahrungsberichte von einer Angstellten, die 

nach einem Unfall selbst im Rollstuhl sitzt. 
Mehr unter www.tui.at

Leben ist Abenteuer ist das Unternehmen 
von Michaela Flohr, die 25 Jahre lang in der 
Betreuung von Menschen mit Behinderten 
arbeitet. Jetzt plant, organisiert und 
begleitet sie mit ihrer Agentur  Individual- 
und Gruppenreisen, die den besonderen 
Bedürfnissen jener Menschen gerecht werden. 
Details unter www.leben-ist-abenteuer.at.

BSK-Reisen (BSK steht für Bundesverband 
Selbsthilfe Körperbehinderter) ist ein 
deutscher Anbieter für barrierefreies 
Reisen. Egal ob mit Bus, Flugzeug oder 
Kreuzfahrtschiff – das Reiseangebot ist riesig 
und die Bereitschaft auf Spezialwünsche 
einzugehen ist hoch. Informationen unter 
www.bsk-reisen.org.

Individuell Betreut Urlauben ist eine 
Initiative des Friedensstifts Waldhausen in 
Oberösterreich, die Urlaub in Österreich für 
jene Menschen anbietet, die auch in ihrer 
Freizeit Betreuung brauchen. Ein individuelles 
Programm mit Begleitung (auch nachts) wird 
für Menschen mit Beeinträchtigung
angeboten. Mehr dazu unter
www.betreut-urlauben.at.

Pantou ist eine Website, die es Menschen
mit speziellen Bedürfnissen ermöglicht, 
den für sie passenden Urlaubsort zu finden. 
Es gibt weltweite Angebote. Man kann 
sowohl nach Reisezielen, Unterkünften oder 
Angeboten nach Zielgruppe suchen. Derzeit 
ist die Website allerdings nur auf Englisch 
übersetzt. Details auf https://pantou.org.

Der Steiermark Tourismus hat unter 
dem Motto „Steiermark für alle“ ebenfalls 
barrierefreie Freizeittipps und Unterkünfte 
auf der Homepage gelistet. Mit Icons wird 
gekennzeichnet für welche Zielgruppe, 
die jeweiligen Angebote geeignet sind. 
Homepage: https://www.steiermark.com/
de/urlaub/barrierefrei

lebens.freude lebens.ziel
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Die Vertragsstaaten verpflichten sich, wirksame 
Maßnahmen zu ergreifen, um in der gesamten 
Gesellschaft das Bewusstsein für Menschen mit 
Behinderung zu schärfen.

UN 
Konvention

Artikel 8

Beim Reden kommen die Leute zusammen
Anlässlich des 60-Jahr-Jubiläums der Lebenshilfe Steiermark treffen Menschen mit 
Behinderung bei sogenannten Kaffeehaus-Gesprächen.Nachzuhören und zu lesen 
unter 60jahre.lebenshilfe-stmk.at.

Willi Haider ist einer der bekanntesten Köche 
des Landes und wurde für seine Gerichte 
bereits mehrfach ausgezeichnet. Cornelia 
Eggenreich arbeitet seit zwei Jahren in der 
Backstube des Kaffeehauses „Famoos“ 
in Graz und ist vor allem auf das Backen 
und Gestalten von Torten spezialisiert. 
So unterschiedlich ihre beiden Leben 
auch sein mögen, gibt es doch auch viele 
Gemeinsamkeiten.

„Zwei Menschen – ein Thema“ lautet 
deshalb der Titel jener Aktion, bei der 
Menschen mit Behinderung im Rahmen 

von sogenannten Kaffeehaus-Gesprächen auf 
Prominente treffen. SportlerInnen werden 
dabei ebenso zu Tisch gebeten wie Künstler-
Innen oder PolitikerInnen. Ins Leben gerufen 
wurde das Projekt anlässlich des 60-jährigen 
Jubiläums der Lebenshilfe Steiermark.

Auch Daniel Gamweger, Selbstvertreter der 
Lebenshilfe Judenburg, nahm am Projekt 
teil. Der politisch interessierte Obersteirer 
lud den SPÖ-Nationalsratsabgeordneten 
Max Lercher zum Gespräch und schnell war 
das Hauptthema „Gehalt statt Taschengeld“ 
gefunden. Gamweger: „Das Thema ist für 

mich und meine Kollegen einfach besonders 
wichtig, weil wir für unsere Arbeit so wie 
andere Menschen auch ein Gehalt beziehen 
wollen.“

Während das Gespräch selbst sehr 
angenehm verlief, gibt Gamweger aber offen 
zu, davor sehr nervös gewesen zu sein. Vor 
allem deshalb, weil die ganze Unterhaltung 
auch als Video aufgezeichnet wurde. „Wir 
mussten genau darauf achten, dass Ton und 
Licht passen. Vor Ort hat die Technik dann aber 
super funktioniert.“ Nur die Arbeit mit dem 
Schnitt-Programm war nicht ganz so einfach.

In einer anderen Rolle war Gamweger bei dem 
Kaffeehausgespräch mit Zahnärztin Christina 
Haidinger. Fabian Parthl von der Lebenshilfe 
Judenburg sprach mit der Medizinerin über die 
Angst vor dem Zahnarzt und vor allem über 
die Möglichkeiten, diese Angst los zu werden. 
Gamweger protokollierte die Inhalte und 
weiß nun, dass Kuscheltiere, Stressbälle oder 

Max Lercher unterhielt sich mit
Daniel Gamweger

Cornelia Eggenreich bat Willi Haider zum Gespräch

Cornelia Schuster befragte
Markus Hirtler

Bilder gegen das ungute Gefühl beim Zahnarzt 
helfen können.

Über ein ganz anderes Thema – nämlich 
Alter und Pension – unterhielt sich 
Cornelia Schuster von der Lebenshilfe 
Fürstenfeld mit Markus Hirtler, der in seinen 
Kabarettprogrammen als „Ermi Oma“ auftritt. 
Was für ihn im Leben wichtig sei, fragte 
Cornelia den Künstler auch. Und er hatte 
sofort eine Antwort parat: „Dass Beziehung 
gelingen. Dass Menschen verstehen, dass es 
nur ein Miteinander geben kann und wir mit 
uns und der Welt gut umgehen müssen.“

Dass das möglich ist, zeigen die vielen 
Kaffeehausgespräche, die auch online unter 
60jahre.lebenshilfe-stmk.at nachzuhören und 
nachzulesen sind. Gamweger fasst zusammen: 
„Der Austausch mit meinem Gesprächspartner 
war wirklich sehr spannend. Ich konnte viele 
Eindrücke mitnehmen und ich bin mir sicher, 
mein Gesprächspartner ebenfalls.“

lebens.welten lebens.welten
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Die Vertragsstaaten gewährleisten das Recht auf 
Meinungsäußerung und Meinungsfreiheit, einschließlich 
der Freiheit, sich Informationen und Gedankengut zu 
beschaffen, zu empfangen und weiterzugeben.

UN 
Konvention
Artikel 21

Eine Zeitung für alle
Sechs KundenInnen der Lebenshilfe arbeiten seit März im inklusiven Redaktion-
steam der Kleinen Zeitung und übersetzen bereits erschienene journalistische 
Texte in einfache Sprache. Ein wichtiges Service für viele Menschen.

Vom Team der inklusiven Redaktion

Wer, was, wann, wo, wie und warum – die 
sogenannten sechs W-Fragen sollten in jedem 
journalistischen Text behandelt werden. Will 
man das inklusive Redaktionsteam der Kleinen 
Zeitung beschreiben, würden die Antworten 
auf diese Fragen so aussehen. KundenInnen 
der Lebenshilfe arbeiten im Newsroom der 
Kleinen Zeitung daran, leicht verständliche 
Nachrichten zu produzieren. Fehlt noch das 
Warum?

Im Herbst 2019 wurde die Idee geboren, 
Menschen mit einem Bescheid auf die 
Teilhabe an Beschäftigung in der Arbeitswelt 
ein Betätigungsfeld in einer Zeitungsredaktion 
anzubieten. Es dauerte nicht lange und 30 
Interessierte meldeten sich. Manche von 
ihnen hatten davor schon Gedichtbände, 
Comics und Kurzgeschichten verfasst.

In intensiven Workshops konnten sich 
die Frauen und Männer ein Bild davon 
machen, was „Zeitungmachen“ bedeutet. 
Das dreiköpfige Betreuerteam, bestehend 
aus der Journalistin Katharina Pillmayr 
und den Pädagogen Pascal Striedner und 
Elisabeth Rainer, erarbeitete mit ihnen die 
journalistischen Grundlagen und bereitete sie 
auf ein Praktikum bei der Kleinen Zeitung vor. 
Sechs KundenInnen sollten daran teilnehmen.

Doch dann kam die Corona-Krise und 
plötzlich war alles ganz anders. Eine Arbeit im 
Newsroom war nicht mehr möglich. Doch ist 
es in einer von Unsicherheit geprägten Zeit 
noch wichtiger, allen Menschen Nachrichten 
zugänglich zu machen. Und statt sich den 
Newsroom der Kleinen Zeitung erst einmal 
anzuschauen und dort zurechtzufinden, wurde 
inmitten der Corona-Krise im Homeoffice 
gestartet.

Besondere Umstände verlangen eben 
besondere Maßnahmen. Das Team startete 
von daheim aus via Laptop und Handy. In 
engem Austausch mit den BetreuerInnen 

schreiben sechs TeilnehmerInnen täglich 
bereits veröffentlichte Artikel in leicht 
verständliche Versionen um.

Alex Mseddi liest erst seit dem Projekt die 
Zeitung, zuvor interessierte es ihn nicht: „Wie 
oft liest man einen Artikel und versteht nicht, 
worum es geht.“ Deshalb würden von diesem 
Projekt alle profitieren. Schwer tut er sich mit 
Politik. Doch die größere Herausforderung sei 
er selbst, weil er sich im Home-Office so leicht 
ablenken lasse.

Denise Rabitsch arbeitet am liebsten 
daheim. Sie hat schon im privaten Umfeld 
Nachrichten „übersetzt“. Deshalb fällt ihr die 
Aufgabe leicht, nur mit Sport könne sie nichts 
anfangen und mit der Beamtensprache hadert 
sie. Da geht es Nima Valinezhad gleich. Da 
Deutsch nicht seine Muttersprache ist, muss 
er sich „sehr konzentrieren und recherchieren“. 
Aber er ist stolz darauf, dass er Nachrichten 
schreibt, „die die Leute gut verstehen“.

Mit den Nachrichten in vereinfachter 
Sprache baut das Team Hürden ab und 
ermöglicht nicht nur den Zugang zu aktueller 
Information, sondern auch die Teilhabe an der 
Gesellschaft. Das inklusive Redaktionsteam 
schreibt Artikel für alle: für Menschen, die 

Speziell in Zeiten der Corona-Krise ist es 
wichtig, gut informiert zu sein. Im Internet 
gibt es verschiedene Angebote, wo man 
sich in leichter Sprache informieren kann.

Das österreichische Sozialministerium 
informiert unter folgendem Link über die 
wichtigsten Schutzmaßnahmen und listet 
wichtige Telefonnummern auf.
https://www.sozialministerium.at/
Coronavirus---Sprachen/Leichter-Lesen-
--Corona-Virus-in-Oesterreich--Die-
wichtigsten-Informationen.html

Informationen für in Österreich lebende 
Menschen gibt es zum Thema Corona auch 
auf folgender Internetseite. https://www.
arcus-sozial.at/de/service/news/newsdetails/

news.corona-virus-die-wichtigsten-
informationen-in-leichter-sprache.html

Der ORF veröffentlichte einen Text, in dem 
das Virus in einfacher Sprache beschrieben 
wird. Mittels Illustrationen werden die 
Schutzmaßnahmen verbildlicht und auch hier 
sind wichtige Telefonnummern genannt, wie 
das Nachbarschaftstelefon oder der Team 
Österreich Kontakt. 
https://orf.at/corona/stories/3159044/

Nicht nur zum Corona-Virus bietet die 
Tageszeitung Kurier Nachrichten in einfacher 
Sprache an. Hier findet man auch Artikel 
dazu, wie man sich in der Quarantäne die Zeit 
vertreiben kann.
https://kurier.at/einfache-sprache

Zeitungsberichte aus dem Home-Office

Nima Valineszhad arbeitet sehr konzentriert

sich schnell einen Überblick verschaffen 
wollen, für Ältere, für Menschen mit Lern- und 
Leseschwierigkeiten und für Menschen mit 
nicht-deutscher Muttersprache. Nachzulesen 
sind die Artikel auf der Website der Kleinen 
Zeitung unter www.kleinezeitung.at/easy.

lebens.prinzip lebens.prinzip
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. In den Betreff 
schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie interessiert sind.
 Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Ciao bella, ich heiße Emanuel. Ich bin 
37 Jahre jung und circa 1,60 Meter groß. 
Ich habe braune Haare. Ich arbeite in der 
Tagesförderstätte in der Anzengrubergasse. 
Ich wohne gemeinsam mit meiner Mutter 
in der Nähe von St. Peter in Graz. Ich habe 
italienische Wurzeln, deshalb kann ich auch 
ein bisschen Italienisch sprechen.In meiner 
Freizeit gehe ich gerne schwimmen, sehe fern, 

höre Musik und gehe gerne Kaffee trinken. 
Meine Lieblingsfilme sind Baywatch, Batman 
und Superman. Am liebsten höre ich David 
Hasselhoff und Ramazotti. Ich lege Wert 
darauf, dass ich schön gekleidet bin.

Ich suche eine Frau in meinem Alter, die auch 
in Graz wohnen sollte. Es wäre sehr schön, 
wenn sie die gleichen Interessen hat wie ich.

Ich heiße Helmut und bin noch 49 Jahre alt. 
Ich wohne und arbeite in der Lebenshilfe 
Knittelfeld. Meine Hobbys sind Tanzen bei 
den „Steirerherzen“, Sport und Lernen 
am Computer. Ich möchte dich gerne 
kennenlernen, um gemeinsam mit dir schöne 
Sachen zu unternehmen. Ich würde mich 
freuen, wenn du mir schreiben würdest.

Hallo, ich bin Manuel. Ich bin 20 Jahre alt und 
wohne im Wohnverbund „Phönix“ der LNW 
Lebenshilfe NetzWerk GmbH. Ich suche eine 
Partnerin, die ungefähr in meinem Alter ist. 
Meine Hobbys sind Radfahren, Fotografieren, 
Spazieren und Musik hören, am liebsten höre 
ich Oliver Haidt.  Wenn du aus dem Raum 
Südoststeiermark oder Hartberg/Fürstenfeld 
bist, würde ich mich sehr freuen dich 
kennenzulernen. Ich freue mich auch 
über einen Brief von dir. 

Die Vertragsstaaten treffen wirksame Maßnahmen, 
um für Menschen mit Behinderung persönliche 
Mobilität mit größtmöglicher Selbstbestimmung 
sicher zu stellen.

UN
Konvention
Artikel 20

„Der Barrieren-Scout“ 
Gregor Hanus (16 Jahre alt) ist Schüler der Fachschule Odilien in Graz, Mitarbeiter 
der evangelischen Pfarre Heilandskirche und engagierter Pfadfinder. In einer 
eigenen Kolumne will er im lebens.magazin künftig auf Hindernisse für Menschen 
mit Behinderung hinweisen und für eine barrierefreie Gesellschaft eintreten

Haben sie sich schon einmal vorgestellt, blind 
oder im Rollstuhl in Graz unterwegs zu sein?

Ich habe mir darüber auch lange Zeit keine 
Gedanken gemacht, bis ich im Herbst im 
Odilien-Institut Freunde und Freundinnen fand, 
die genau mit solchen Problemen zu kämpfen 
haben. Man ist vielfach bemüht, Barrieren zu 
beseitigen. Trotzdem können sich behinderte 
Menschen ohne Hilfe nicht autonom im 
öffentlichen Raum  bewegen.

Beispielsweise sind RollstuhlfahrerInnen beim 
Ein- und Aussteigen von Bus und Straßenbahn 
immer auf die Hilfe des Fahrpersonals 
angewiesen, da automatisch ausfahrbare 
Rampen im Test zu störanfällig waren. Nach 
wie vor werden Eisenbahnzüge mit Stufen 
angekauft. RollstuhlfahrerInnen können dort 
nur mithilfe einer Hubrampe einsteigen, die 
vom Zugpersonal betätigt wird. Das muss 
jedoch mehrere Tage im Vorhinein beim 
Behinderten-Service der Bahn angemeldet 
werden.

Menschen ohne Behinderung können sich 
nicht vorstellen, wie es ist, immer auf die 
Hilfe anderer angewiesen sein.
Ich habe mir vorgenommen, mit offenen 
Augen durch die Stadt zu gehen. Auch wenn 
ich in anderen Ländern und Städten mit Bus 

und Bahn unterwegs bin, möchte ich auf gute 
und schlechte Lösungen achten und darüber in 
meiner Kolumne berichten. Vor allem möchte 
ich auch meine FreundInnen im Rollstuhl oder 
mit Sehbehinderung zu Wort kommen lassen.

Es kann für jeden von uns sehr schnell gehen, 
dass auch wir auf Barrierefreiheit angewiesen 
sind.

Gregor Hanus achtet auf Barrierefreiheit

lebens.partner lebens.einstellung
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Es tuat so guat 
Von Alexander Gutmann

Mei neiges Leben tuat so vü Guates mir geben. 
I frog mi oft bin des wirklich i, der des hot 

g‘schofft? Von wem kriag i de gaunze Kroft. I 
bin doch immer von vülen klan keuten worden 
behaundelt bin i oft worden wie a klanes Kind, 
waunn i oft Vorschläge eingebrocht hob, wurde 
oft so taun, der spinnt. Du bist behindert und 

du kaunnst des net, i hob mi scho söber g’frogt, 
bin i wirklich so bled? Es kumman daunn 

schon a de tog, wo du die denkst, es is besser 
wennst dei leben net söber lenkst. Aund‘re zu 
friedenstöl‘n, muasst die holt irgendwie durchs 
Leben quöl‘n. Ober Gottseidaunk wendet sich 
de Seiten und für mi tuan si auf die besseren 

Zeiten.

Es gibt do no einige Leit, de si für mi nehmen 
die Zeit. I frog mi, jo bist du gscheit?

Is as jetzt so weit? Schen laungsaum kummt 
mei richtige Lebensfreid. Die WG Algersdorf 

hot mie viri puscht und so mauncher 
Außenstehender hot Gottseidaunk kuscht. 

Vorollem die Gundi hot mi a bissl versucht viri 
zu hau‘n und sie hot a an Großteil g‘schofft, 

seitdem kaunn i mir söber mehr vertrauen. A 
sunst hoben sie einige Türen aufgetaun,

a eigene Wohnung hob i kriagt, es woa Zeit das 
der Gutigutmann wieder weiter ziagt. Und tolle 
Assistenten hob i g‘funden, Sonja und Sarah, 
mit eich hob i scho a bissl um die Wöd fliagen 

derfen, In Holland und auf Mallorca samma 
g’wesn, daunk schen noch oben für den Segen.

Und zum Schluss, 
wos i a no sogen muss. Daunk schen Christian 
für den Musik Award, mit dem hob i die greste 
Freid, des is echt schen, dass du immer host 

für mi die Zeit. 

Ich, Alexander Gutmann, geboren 1982, 
beschäftige mich seit meiner Kindheit mit 
Musik und Radiomoderationen. Ich träumte 
schon als Kind davon Radiomoderator zu 
werden. 2010 erfüllte sich dieser Wunsch 
endlich. Mein Start war bei Radio Helsinki, 
wo ich bei einer Radiosendung vn Alpha 
Nova mit moderiert habe. 2011 startete ich 

mit meiner eigenen Radiosendung zum 
Thema Austropop, welche ich eineinhalb 
Jahre gemacht habe. Danach gab ich meine 
Tätigkeiten bei Radio Helsinki auf und 
wechselte zu Radio Freequenns, wo ich 
seit 2012 eine volkstümliche Musiksendung 
moderiere.  Im August 2019 bekam ich einen 
Special Award verliehen, da ich fünf Jahre 
lang die Harmonikaschule Wagner, welche 
von Christian Wagner geleitet wird, im Radio 
präsentiert habe. 

Musikfan Alexander Gutmann

Die Vertragsstaaten treffen geeignete Maßnahmen, 
um Menschen mit Behinderung die Möglichkeit zu 
geben, ihr kreatives, künstlerisches und intellektuelles 
Potenzial zu entfalten.

UN 
Konvention
Artikel 30

Unsere kreative Seite

Frieden ist für mich*
Von Florian Haider (Medienwerkstatt Lieboch)

Wenn ich mich wohl und sicher fühle,
wenn Menschen etwas ausstrahlen,

was mich im Positiven reizt. Und ich mich 
dann austauschen kann, bis ins Unendliche, 

auch wenn Meinungsverschiedenheiten 
entstehen können.

Ich bin zur Erkenntnis gekommen,
dass ich an Frieden glaube und ich mir daher 

denke, dass mir kein Unrecht getan
werden könnte.

 
Doch ist es möglich, dass  wir wirklich in 

Frieden leben können? Und was ist,
wenn wir gewisse Menschen nicht mögen, 

was tun wir dann?

Dann sollte man trotzdem, so gut es geht,
mit einer freundlichen, höflichen Art,
den Menschen begegnen. Man sollte 
Menschen einen positiven Weg für die 

Zusammenarbeit zeigen.
 

Stellen wir uns einmal die Frage, warum
wir uns bei der Begrüßung und beim

Abschied die Hand reichen? Was sind Eure 
Gedanken? Was Eure Gedanken sind, kann 

sich jeder denken, wenn er mag.

Für mich ist ein Handschlag ein Ausdruck 
von Gespür, wenn Personen selbstbewusst 

auftreten. Daher kann es sein, dass ein fester 
Händedruck entstehen könnte.

Oder auch ein sanfter, wenn ein Mensch in 

sich ruhend ist, er könnte auch unsicher sein, 
und erdverbunden und gerne mal beobachten.

Solche Menschen sind für mich sehr 
anziehend und suchen den Frieden.

*Dieses Gedicht ist im Rahmen eines 
Kunstwettbewerb der villahafner in Maria 
Lankowitz entstanden. Über 50 Künstler 
haben dabei Bilder, Texte, Filme und 
Fotografien zum Thema "Wertschätzung" 
eingereicht, die auch in einem Katalog 
veröffentlicht wurden. Bei der Vernissage der 
begleitenden Ausstellung hat Haider mehrere 
Texte selbst vorgetragen

Florian Haider las selbst bei der Vernissage

Witze
Gesammelt von Stefan Samt

Ein Pilot sagt zu den Fluggästen kurz vor 

dem Absturz: „Keine Panik! Ich springe 

mit dem Fallschirm ab und hole Hilfe.“

Fällt eine

Schokolade von einer

Mauer und sagt: „Aua, 

jetzt hab ich mir eine 

Rippe gebrochen“

Wie macht man

aus einem Schweine-

gulasch ein 

Rindsgulasch? - Den 

Teller umdrehen, dann 

rinnt‘s Gulasch.

lebens.freude lebens.freude
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Die Auswirkungen der Corona-Krise 
stellen nach wie vor viele Haushalte und 
viele Menschen mit Behinderung sowie 
deren Angehörige vor wirtschaftliche und 
organisatorische Probleme.

Fragen, wie „Ich kann meine Miete derzeit 
nicht bezahlen“, aber auch „Ich wurde arbeitslos 
oder bin in Kurzarbeit. Unser Auskommen als 
Familie ist gefährdet“ betreffen Menschen mit 
Behinderung und deren Angehörige ebenso 
wie andere Menschen auch.

Seit 15.4.2020 kann man in solchen Fällen 
um Zuschüsse aus dem Familienhärtefond 
ansuchen. Wenn man aufgrund der Pandemie 
arbeitslos wurde oder aufgrund von Kurzarbeit 
weniger Einkommen zur Verfügung hat und 
gleichzeitig BezieherInnen einer (erhöhten) 
Familienbeihilfe für ein (erwachsenes) Kind ist, 
kann man unter bestimmten Voraussetzungen 
eine einmalige, nicht zurückzuzahlende 
Förderung - abhängig vom früheren 
Einkommen - beantragen.

Es bestand aber auch viel Unsicherheit darüber, 
ob Pflegegeldklagen oder Beschwerden gegen 
Bescheide der Bezirkshauptmannschaften 
sowie vom Magistrat Graz rechtzeitig 
eingereicht werden können. Hier wurden die 
Fristen für die Einreichung von Klagen und 

Beschwerden für den Zeitraum vom 22.3.2020 
bis 30.04.2020 gehemmt. Mit einer solchen 
Hemmung beginnt die reguläre Frist erst 
wieder mit 30.04.2020 zu laufen und betroffene 
Bürgerinnen und Bürger haben länger Zeit, um 
ein Rechtsmittel zu ergreifen.

Offene Fragen zur Rückerstattung von 
bereits einbezahlten Pflegegeldern oder 
Beiträgen zu Dienstleistungen aus dem 
Einkommen mussten ebenso geklärt werden 
wie eine automatische Verlängerung von 
befristeten Bescheiden für den Bezug 
der Mindestsicherung oder der Hilfe zum 
Lebensunterhalt.

Die Vertragsstaaten anerkennen, dass alle Menschen 
vor dem Gesetz gleich sind, vom Gesetz gleich zu 
behandeln sind und ohne Diskriminierung Anspruch 
auf gleichen Schutz und gleiche Vorteile durch das 
Gesetz haben.

UN 
Konvention 

Artikel 5

Häufige Fragen die Corona-Krise betreffend
Die Rechtsberaterinnen der Lebenshilfe, Elke Mori und Ulrike Straka, haben 
die Antworten auf die häufigsten Fragen in Bezug auf die Corona-Krise auf 
der Homepage der Lebenshilfe zusammengefasst. Die Information reicht von 
Pflegegeld über Kurzarbeit bis hin zu Mindestsicherung.

Noch länger werden wir mit den rechtlichen 
Fragen und immer neuen Herausforderungen 
konfrontiert werden.  Noch länger werden wir 
uns daher mit allen Kräften bemühen, diese 
Fragen zu beantworten und einen Überblick 
über die aktuelle Situation bieten.

Wir haben uns daher entschlossen, die 
häufigsten Fragen von Frauen und Männern 
mit Behinderung und ihren Angehörigen zu den 
Auswirkungen der Corona-Zeit auf unser Leben 
sowie Antworten darauf zu sammeln.

Wenn Sie auch betroffen sind und 
rechtliche Fragen oder Fragen zu möglichen 
Unterstützungen und Hilfen haben, können Sie 
sich natürlich jederzeit an die Rechtsberatung 
der Lebenshilfe Steiermark wenden.

Die Beratung erfolgt auch telefonisch und 
ist kostenlos. Wir sind steiermarkweit unter 
0650 81 25 759 oder unter 0699 181 25 759 
erreichbar.

Corona-Infoportal der Lebenshilfe Steiermark 
Um stets aktualisierte Informationen bieten zu können, haben wir auf unserer Homepage eine 
Sammlung nützlicher Links zusammengestellt. Fragen zum Corona-Virus, zu Verordnungen und 
Unterstützungs-Angeboten sollen bestmöglich beantwortet werden. Das Infoportal wird laufend 
ergänzt. Nachzulesen unter: www.lebenshilfe-stmk.at/corona_info 

Sie erhalten in der Lebenshilfe nicht nur 
kostenlose Rechtsberatung (siehe Seiten 
26/27). Es gibt auch die Möglichkeit der 
Autismus-Beratung. Ein persönliches 
Gespräch und eine erste Information 
zum Thema Autismus bekommen sie 
von Susanne Radl. Sie hat viele Jahre 
Erfahrung in der Arbeit mit Menschen mit 
Autismus und ihren Angehörigen. Sie ist als 
Beraterin und Referentin für Betroffene und 
Organisationen tätig.

Die Autismus-Beratungen im Büro 
der Lebenshilfe Steiermark in der 
Schießstattgasse 6 (8010 Graz) finden 
jeweils von 15 bis 17 Uhr statt.

Die Beratungstermine sind:
Montag, 11. September 2020
Montag, 12. November 2020

Autismus-Erstberatung

„ Wer aufgrund der 
Pandemie arbeitslos 
wurde oder weniger 

Einkommen zur Verfügung 
hat, kann eine Förderung 

beantragen.“

lebens.recht lebens.recht
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  				        für Spender*Innen.
Ab dem Jahr 2017 getätigte Spenden können nur dann als Sonderausgabe geltend 
gemacht werden, wenn wir die SpenderInnendaten ( Vor- und Zuname, Geburtsdatum)
an das Finanzamt elektronisch übermitteln.

Die Bekanntgabe der Daten ist für die SpenderInnen 
nicht verpflichtend.

Die Geltendmachung als Sonderausgabe kann aber nur bei Bekanntgabe der Daten 
erfolgen.

Mit der Bekanntgabe der Daten stimmen Sie der elektronischen Weitergabe Ihrer Daten 
an das Finanzamt zu.

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenenvertreterinnen in der Steiermark:

Sprechtagsverzeichnis

Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Graz, Graz-Umgebung
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801
Mobil: 0650 / 81 25 754

Maga. Ulrike Straka, MA
Maga. Elke Mori

jeden Dienstag von 14:00 – 16:00 Uhr sowie
Mittwoch und Freitag von 9:00 – 12:00 Uhr, in der
Lebenshilfe Graz und Umgebung – Voitsberg,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 37a, 8010 Graz

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr bei
der Lebenshilfe in Deutschlandsberg,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Voitsberg
Kontakt: 0676 / 84 71 55 816

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden ersten Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30
in der Lebenshilfe GUV,
Conrad-von-Hötzendorfstraße 25b, 8570 Voitsberg

Weiz
Kontakt: 0316 / 71 55 06-801

Maga. Ulrike Straka, MA Termine nach persönlicher Vereinbarung.

Feldbach
Kontakt: 03152 / 42 35

Maga. Elke Mori
jeder 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr in
der GF der Lebenshilfe Feldbach, Grazerstraße 22,
8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013

Maga. Elke Mori
Terminvereinbarung bei Bedarf, Ort: Wohnhaus
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555

Maga. Elke Mori
jeden 1. Mittwoch von 10:00 – 12:00 Uhr in der
Zentralverwaltung in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Bauhofplatz 1

Trofaiach
Kontakt: 03847/3770 - 10

Maga. Ulrike Straka, MA
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9 – 12 Uhr in der
Lebenshilfe Trofaiach, Hauptstr. 26, 8793 Trofaiach

Judenburg
Kontakt: 03572/83295 213

Maga. Elke Mori
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr in der
Lebenshilfe Region Judenburg,
Sankt-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der Lebenshilfe
Knittelfeld, Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Murau
Kontakt: 03532/2778 – 19

Maga. Elke Mori
nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Murau, Am Hammer 5, 8850 Murau

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Ulrike Straka, MA
nach persönlicher Vereinbarung in der
Lebenshilfe Bad Aussee, Sigmund-Freud-Straße 222,
8990 Bad Aussee

•	 Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz, sowie Unterstützung �bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

•	 Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
•	 Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden des 
Expertinnen-Teams finden Sie unter: http://www.lebenhilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch!“

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC RZSTAT2G

lebens.recht lebens.recht
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